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(Er führte jefet St. ©eter fort iits Sreie, er jeigte ihm
ben rounberbaren ©lumenflor auf einer £en3esroiefe, er führte
ihn burdj Slur unb Sag unb liefe ihn bas (Segtoitfdjer Dieler
©öglein hören, er 3eigte ihm ein ©ogelneft, er 3eigte ihm
im ©auernhof bie Küdlein mit ber ©lüde unb fagtc als»
bann ernft; „Sas alles, lieber Petrus, ift mein ßädjeln,
ift bas Sädöeln ©ottes! 3n feunbertfacber 3trt ift es auf
(Erben, bie ©tenfdjen follten es nur fudjen, fefeen, fid) baran
erbeben! Senn taufenb Sreuben bat bie 3ßelt, nicbt nur
taufenb ©lagen!" - -

$5or "2BeHjnad)ten.
©or einem Spiel3euglaben ftaut ficb bort bie SRenge,
3Bo hinter Scheiben märcbenbaft erhellt
Stiel prächtige Singe finb 3ur Schau geftellt,
Itnb lauter Subel tönt aus bent ©ebränge.

3n heilem ©tan3 ber Kinber Stugen glühen,
Sie eifrig plaubernb oor bem Haben ftebn,
Ser greube rote ©öslein, 3art unb fdjön,
@ar lieblich auf ben falten SBangen blühen.

©in fleiner Sunge in ber Kinber Greife
Steht an ber ©lutter Seite roie gebannt,
Unb fdjaut mit grofeen Slugen unoerroanbt
Stuf all' bie Herrlidjteit unb flüftert Xeife:

O ©lutter, fieb bod) jene tounberbare
©rädjtige (Eifenbabn mit Sunnels hier!
Su ©lutter, gelt, ©hrifttinblein tauft fie mir,
3dj roünfdjte fie mir fdjon oor einem Sabre.

Sie ©lutter tröftet: ©ub, bu mufet aud) benfen,
©s gibt Diel arme Kinber auf ber SBelt,
©briftfinblein bat geroife nidjt fo Diel ©elb,
Um alle miteinanber 3u befdjenten.

Ser Kleine fcbaut 3ur ©lutter auf gar lange,
Schmiegt Iädjelnb. enger ficb an fie unb fprid)t:
Sab feine SIngft, ©brifttinb oergifet mich nicht!

Sie ©lutter fhroeigt unb eine beifee Sräne fällt auf ihre
SBange. O. 33raun.

$ont ©djttee.
©lauberei oon W. St.

©rofee greube bat ber ausgiebige Schneefall ber lebten
Sßocbe im gansen Hanbe herum ausgelöft. ©lan ift fid) bas
oor ©litte Se3ember gar nicht mehr geroöbnt. Srüfjer, ja,
ba gab es nodj Se3ember mit fnadenber Kälte unb fufe»
tiefem Schnee. SIber man mufe fcfjon 3iemlidj roeit 3urüd=
bliden, um einen folcben Se3ember in ber ©bronif 3U finben.
— 3tn ben 3Ginter oon 1889 mag ich mich noch beutlid)
erinnern, ©r roar ber erfte ©Unter, ben id) als ©umnafiaft
in 33ern 3ubra<bte. Sa fiel in ber ©adjt 3um erften Se»
3ember eine foldje ©lenge Sdjnee, bafe bie 3eltbädjer oieler
©lefebuben auf ber Sdjüfeenmatte eingebrüdt rourben. ©ach»
her fanf bas Sljermometer auf 15 ©rab unter Stull unb es
gab eine Sdjlittfdjub* unb Sdjlittelfaifon erften ©anges.

©orn Sfifabren unb oom rointerlidjen 33ergfporte roufete
man bamals nodj fo3ufagen nichts. 3m ©Sinter in bie
23erge 3u geben, hätte man ©oft oerfudjen beifeen. Sie
ftubierenbe 3ugenb oertrieb ficb bie 3eit mit ©iertrinten. —
SBeld) ein ©liid für bas 3ungooIf, bafe feitber ber Sfi»
fport gefommen ift. Sebnfüchtig fdjauen roir 3Uten, bie ben
3fnfdjlufe an ben Sport oerpafet haben, ben 3ungen nah,
roenn fie am 3ßocbenenbe fröhlichen 3tus3ug halten. Sem
Sfifport haben roir es 3U oerbanfen, bafe ein redjt3êitig ein»
fefeenber Schneefall beute für unfer Hanb ein ©lillionen»
gefchenf bebeutet: ©ine Kapitalanlage für bie ©efunbbeit,
eine Quelle bes ©erbienftes für Saufenbe. So ift ber Schnee
nicht nur ber grofee ßuftreinig er, ber 33efdjüfeer ber ©ege»

tation geblieben, fonbern 3um grofeen ©efunbbeits» unb
3BobIfabrtsbringer für bas gan3e ©olf geroorben.

gür ben Hanbmann unb ben ©artenfreunb bat ber
Sdjnee faft nodj gröfeere ©ebeutung als für ben Sportler,
©ine bidj'te Sd)neebede fcfeüfei bie Saaten unb bie ©ras»
narbe. Ser Schnee beförbert bie 3erfefeung ber fünftlid)en
unb natürlichen "Sünger unb ber 3Iderfrume. ©r fdjüfet
junge ©flän3linge oor bem îtusfrieren. Ser gorftmann
unb ber 31elpler haben ben Sdjnee gleich nötig 311m Hol3=
transport unb 3ur ©eförberurtg bes Heues. HoUen unb
Heubergen, bas ift ber musfelftäblenbe 3Binterfport bes
33auersmannes unb bes 3lelplers. So eine mannsbide Sanne
tunftgeredjt 3u fällen unb 3U serlegcn, einen grofeen 3IIp=
fchlitten ooll H0I3 ober Heu burdj fteile, gefährliche EPfabe
I)inunter3ulen!en, bas oerlangt nod) gan3 anbere Kräfte
als ber Sfifport.

3lber aud) ein griebensoermittler unb ein grofeer Künft»
1er ift ber Schnee, ©r bedt alles fo fdjön unb einljeitlid)
mit feiner molligen, roeifeen Sede unb förbert bamit ben
Ausgleich ber ©egenfäfec. SBeldj ein Künftler er ift, bas
fiebft bu an ber genfterfcbeibe, im ©arten, in ber Stabt,
auf Selb unb Slur. 21m grofeartigften aber offenbart er
fidj in ber Hanbfd)aft, bie fid) bir barbietet, roenn bu ant
Sonntag früh in bie Höbe fteigft. Sa fdjiefet bie Sonne
Strablenpfeile in bas brobelnbe ©ebelmeer unb in bie
3BipfeI bes Hodjroalbes. ©s ift, als ob taufenb 2Beibnadjts»
bäume ihre Hidjter ange3ünbet hätten. Siefblauer Himmel
roölbt fidj über bent ©ebel. Sie 33ergfpit3en glühen in ber
©lorgenfonne. Sommerlid) roarm leudjtet bie 3ßinterlanb=
fdjaft. Su oergiffeft alle Sorgen unb jubelft banfbar bent
Sdjöpfer entgegen.

» : —=:« -=:
£?rau ©ii^a.

©r3äblung oon 3o£) a nnes Segerlebuer. 2

33eim erften Sämmerfdjein toaren bie brei (Hefellen auf
ben 33einen, froh, bie erftarrten ©lieber beroegen 3U tonnen,
©becbino trug fdjon feit geraumer 3eit Steine oon einem
Ort 3um anbern unb fprang barüber, um fidj 3U erroäritien.
Sfibor blies mit oollen ©aden in bie 3tfdje, fadjte roieber
bas Seuer an unb holte 3Baffer. ©bedjino fdjüitete braunes
Kaffeepuloer hinein unb legte ©rot unb bürres 01eifch auf
ben Haben baneben. 3tls fie aufftanben unb bie Säde um»
fdjnallten, ergriff ber Sdjroar3e bie Sdjnapsflafche — ,,3ur
©efunbheit ihr!" — unb hielt fie ben Kameraben hin. ,,Sa
trinft noch einen Sdjlud, ber roärmt Her3 unb ßeib!" Sann
fefeten fie fidj mit Sfibor an ber Spifee in SRarfd). ©in
froftharter, herber 3Binb ftrich um ihre Köpfe unb saufte
an beut braunen Haarbiifdjel ©bedjinos, ber ihm tief in
bie Stirne hing.

3luf bem ©reitengletfher fuchte Sfibor mit Umfidjt bie
Stellen aus, roo fie bas ©is ohne ©efaljr überfchrettern
tonnten, benn einige ÜRädjte oorher roar frifdjer Schnee ge»

fallen, ber bie Köcher unb Sdjrünbe taum noch ertennen
liefe. Sie roarme SRittagsfonne hatte ihn an ben ©ras»
hängen roieber aufgefogen, auf ber ©letfdjersunge aber roar
er liegen geblieben, ©orfidjtig umgingen fie bie Spalten
unb glatten 3tbfäIIe, benn alle brei tännten bie Süden ber
©letfdjcr, bie ftarr unb unberoeglicfe baliegen roie bie Un»
getüme auf bem ÏReeresgrunb unb mit taufenb Sangarmen
auf ihre .Opfer lauern. Sie anbere Seite ber 3unge roar
halb erreicht. iRadj einer langen, ermübenben Kletterei ge»

langten fie 3um ©eiftfee, beffen feidjte Ufer fdjon längft
überfroren roaren. ©ergetief fchien es hinunter su gehen in
bie buntle, oom 3Binbe geträufelte Slut.

,,'Sas foil ber ©ingang fein ins ©urgatorium", he»

mertte Sfibor fo im ©orbeigehen, „unb alte Heute, bie

hier oben hirteten, roollen biefen ober jenen ©erftorbenen
gefehen haben."

©inochi erhob ein fchallenbes @eläd)ter. „Sinb bie
hier noch fo bumm?!"

ttr. S l 813

Er führte jetzt St. Peter fort ins Freie, er zeigte ihm
den wunderbaren Blumenflor auf einer Lenzeswiese, er führte
ihn durch Flur und Hag und lieh ihn das Gezwitscher vieler
Vöglein hören, er zeigte ihm ein Vogelnest, er zeigte ihm
im Bauernhof die Kücklein mit der Glucke und sagte als-
dann ernst- „Das alles, lieber Petrus, ist mein Lächeln,
ist das Lächeln Gottes! In hundertfacher Art ist es auf
Erden, die Menschen sollten es nur suchen, sehen, sich daran
erheben! Denn tausend Freuden hat die Welt, nicht nur
tausend Plagen!"
»»» »»»- - »»»

Bor Weihnachten.
Vor einem Spielzeugladen staut sich hart die Menge,
Wo hinter Scheiben märchenhaft erhellt
Viel prächtige Dinge sind zur Schau gestellt,
Und lauter Jubel tönt aus dem Gedränge.

In Hellem Glanz der Kinder Augen glühen,
Die eifrig plaudernd vor dem Laden stehn,
Der Freude rote Röslein, zart und schön,
Gar lieblich auf den kalten Wangen blühen.

Ein kleiner Junge in der Kinder Kreise
Steht an der Mutter Seite wie gebannt,
Und schaut mit großen Augen unverwandt
Auf all' die Herrlichkeit und flüstert leise:

O Mutter, sieh doch jene wunderbare
Prächtige Eisenbahn mit Tunnels hier!
Du Mutter, gelt, Ehristkindlein kauft sie mir,
Ich wünschte sie mir schon vor einem Jahre.
Die Mutter tröstet: Bub, du mußt auch denken,
Es gibt viel arme Kinder auf der Welt,
Christkindlein hat gewiß nicht so viel Geld,
Um alle miteinander zu beschenken.

Der Kleine schaut zur Mutter auf gar lange,
Schmiegt lächelnd enger sich an sie und spricht:
Hab keine Angst, Christkind vergißt mich nicht!

Die Mutter schweigt und eine heiße Träne fällt auf ihre
Wange. O. Braun.

»»» »»» »»»

Vom Schnee.
Plauderei von 8t.

Große Freude hat der ausgiebige Schneefall der letzten
Woche im ganzen Lande herum ausgelöst. Man ist sich das
vor Mitte Dezember gar nicht mehr gewöhnt. Früher, ja,
da gab es noch Dezember mit knackender Kälte und fuß-
tiefem Schnee. Aber man muß schon ziemlich weit zurück-
blicken, um einen solchen Dezember in der Chronik zu finden.
— An den Winter von 1889 mag ich mich noch deutlich
erinnern. Er war der erste Winter, den ich als Gymnasiast
in Bern zubrachte. Da fiel in der Nacht zum ersten De-
zember eine solche Menge Schnee, daß die Zeltdächer vieler
Meßbuden auf der Schützenmatte eingedrückt wurden. Nach-
her sank das Thermometer auf 15 Grad unter Null und es
gab eine Schlittschuh- und Schlittelsaison ersten Ranges.

Vom Skifahren und vom winterlichen Bergsporte wußte
man damals noch sozusagen nichts. Im Winter in die
Berge zu gehen, hätte man Gott versuchen heißen. Die
studierende Jugend vertrieb sich die Zeit mit Biertrinken. —
Welch ein Glück für das Jungvolk, daß seither der Ski-
sport gekommen ist. Sehnsüchtig schauen wir Alten, die den
Anschluß an den Sport verpaßt haben, den Jungen nach,
wenn sie am Wochenende fröhlichen Auszug halten. Dem
Skisport haben wir es zu verdanken, daß ein rechtzeitig ein-
setzender Schneefall heute für unser Land ein Millionen-
geschenk bedeutet: Eine Kapitalanlage für die Gesundheit,
eine Quelle des Verdienstes für Tausende. So ist der Schnee
nicht nur der große Luftreiniger, der Beschützer der Vege-

tation geblieben, sondern zum großen Gesundheits- und
Wohlfahrtsbringer für das ganze Volk geworden.

Für den Landmann und den Gartenfreund hat der
Schnee fast noch größere Bedeutung als für den Sportler.
Eine dichte Schneedecke schützt die Saaten und die Gras-
narbe. Der Schnee befördert die Zersetzung der künstlichen
und natürlichen "Dünger und der Ackerkrume. Er schützt

junge Pflänzlinge vor dem Ausfrieren. Der Forstmann
und der Aelpler haben den Schnee gleich nötig zum Holz-
transport und zur Beförderung des Heues. Holzen und
Heubergen, das ist der muskelstählende Wintersport des
Bauersmannes und des Aelplers. So eine mannsdicke Tanne
kunstgerecht zu fällen und zu zerlegen, einen großen Alp-
schütten voll Holz oder Heu durch steile, gefährliche Pfade
hinunterzulenken, das verlangt noch ganz andere Kräfte
als der Skisport.

Aber auch ein Friedensvermittler und ein großer Künst-
ler ist der Schnee. Er deckt alles so schön und einheitlich
mit seiner molligen, weißen Decke und fördert damit den
Ausgleich der Gegensätze. Welch ein Künstler er ist. das
siehst du an der Fensterscheibe, im Garten, in der Stadt,
auf Feld und Flur. Am großartigsten aber offenbart er
sich in der Landschaft, die sich dir darbietet, wenn du am
Sonntag früh in die Höhe steigst. Da schießt die Sonne
Strahlenpfeile in das brodelnde Nebelmeer und in die

Wipfel des Hochwaldes. Es ist, als ob tausend Weihnachts-
bäume ihre Lichter angezündet hätten. Tiefblauer Himmel
wölbt sich über dem Nebel. Die Bergspitzen glühen in der
Morgensonne. Sommerlich warm leuchtet die Winterland-
schuft. Du vergissest alle Sorgen und jubelst dankbar dem
Schöpfer entgegen.
»»» " —m»»» ^^»»»

Frau Guxa.
Erzählung von Johannes Jegerlehn er. 2

Beim ersten Dämmerschein waren die drei Gesellen auf
den Beinen, froh, die erstarrten Glieder bewegen zu können.
Chechino trug schon seit geraumer Zeit Steine von einem
Ort zum andern und sprang darüber, um sich zu erwärmen.
Jsidor blies mit vollen Backen in die Asche, fachte wieder
das Feuer an und holte Wasser. Chechino schüttete braunes
Kaffeepulver hinein und legte Brot und dürres Fleisch auf
den Laden daneben. Als sie aufstanden und die Säcke um-
schnallten, ergriff der Schwarze die Schnapsflasche — „Zur
Gesundheit ihr!" — und hielt sie den Kameraden hin. „Da
trinkt noch einen Schluck, der wärmt Herz und Leib!" Dann
setzten sie sich mit Jsidor an der Spitze in Marsch. Ein
frostharter, herber Wind strich um ihre Köpfe und zauste

an deni braunen Haarbüschel Chechinos, der ihm tief in
die Stirne hing.

Auf dem Breitengletscher suchte Jsidor mit Umsicht die
Stellen aus, wo sie das Eis ohne Gefahr überschreiten!
konnten, denn einige Nächte vorher war frischer Schnee ge-
fallen, der die Löcher und Schründe kaum noch erkennen
ließ. Die warme Mittagssonne hatte ihn an den Gras-
hängen wieder aufgesogen, auf der Gletscherzunge aber war
er liegen geblieben. Vorsichtig umgingen sie die Spalten
und glatten Abfälle, denn alle drei kannten die Tücken der
Gletscher, die starr und unbeweglich daliegen wie die Un-
getüme auf dem Meeresgrund und mit tausend Fangarmen
auf ihre Opfer lauern. Die andere Seite der Zunge war
bald erreicht. Nach einer langen, ermüdenden Kletterei ge-
langten sie zum Geistsee, dessen seichte Ufer schon längst
überfroren waren. Bergetief schien es hinunter zu gehen in
die dunkle, vom Winde gekräuselte Flut.

„Das soll der Eingang sein ins Purgatorium", be-
merkte Jsidor so im Vorbeigehen, „und alte Leute, die

hier oben hüteten, wollen diesen oder jenen Verstorbenen
gesehen haben."

Ginochi erhob ein schallendes Gelächter. „Sind die
hier noch so dumm?!"
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„Das finb fo Gebert, an bie nidjt alle glauben", ent»

gegnetc 3fibor, burdj bie robe ©rt bes Sdjwaqen be»

ieibigt; „aber gefdjabet bat's nod) feinem, roenn er baran
glaubte!"

„Das ift fo toie mit ber grau ©ura, mit ber ibr
aud) fo oiel ©uffeebens madji in euren ©ergen", oerfefete

©inodji.
„Sei frob, bafe bu fie nicht fennft!" fagte 3fibo troden.
Der See mar oerfd)iounben, unb unauffealtfam ging es

oorroärts burdj enblofe, mit ©eröll bebedte ©afen, oer»
gilbte ©feobobenbronfelber unb ©Sadjfeolberbüfche. Dann ge»

rieten fie in ein Drümmerdjaos faulen ©efteins. Die ©löde
roaren glatt, ftellenweife übereift; unb ©inodji glitt einmal
aus unb fdjrie auf. ©r batte fidj ben gufe jtoifcben ätoei

Steinen eingeflemmt, braute ibtt aber balb toieber heraus,
©r bib bie Sippen 3ufammen unb marfdjierte fdjweigenb
binterbrein. ©ine weite Salbe bebnte fid) oor ibnen aus,
auf ber oerein3eIte niebergebrotbene gelsftüde lagen.

„Das gäblt man fdjon 3ur gällalp", fagte 3fibor unb
lieb einen Saud^er erfcballen. Statt bes ©djos ertönten
bie fur3en, fdjrillen pfiffe ber ©turmeltiere.

„Die finb mit ibren ©Sinteroorräten nod) nid)t fertig",
fdjeqte ©betbino. „Sei foldjem ©Setter hamftern fie 3U=

fammen, roas nod) ba ift."
„Die fönnen bann nod) lange genug in ber warmen

Stube faulen3en", rief 3fibor 3urüd unb befcbleunigte ben
Schritt. Die ©tp roar oon 3aI)Ireid)en Dobeln burdjfdjnitten,
burd) bie fie bittunter» unb binaufftcigen mubten, unb es
wollte fein ©nbe nehmen. ©Is bie oerfdjneiten ©istürme
bes gällgletfdjers in Sicht tarnen, war es ©tittag.

„Sier fönnen wir anfangen", fagte 3fibor. ,,©3o bie
©tine liegt, weife id) nicht. 3d) entfinne mid) nicht mehr
ber näheren ©ngaben, bie mtr ber ©ater gemacht bat. Sei»
fen, in benen bie ©tine fein dürfte, bu lieber Rimmel, bie
bat es hier überall!"

©s hieb feine 3eit oerlieren, benn ber ©Sinter lag
hart oor ber Dür. gär ben näd)ften Dag war gottlob
ein Umfdjlag nicht 3U erwarten, benn ber Gimmel erftrahlte
im tiefften ©lau. Ilm bie SIrbeit erfpriefelicher 3U madjett,
befdjloffen fie, fid) ju trennen. So ging ieber nach f'uräem
3mbife feine eigenen ©Sege, prüfte ieben Slod unb jebes
©3äfferlein oon ber ©toräne bes ©letfdjers bis 3um ©Ipfee.
3uerft blieben fie alle brei nahe beifammen, mit ber 3eit
aber gerieten fie weiter auseinanber.

©Senn einer oon ben jenfeitigen Rängen herübergefcfeaut
hätte, er würbe fid) gewunbert haben über bas fonberbare
Dreiben ber brei ©tänner, bie auf ber oerlaffenen ©lp Strede
um Strede abfucbten. 3d) glaube, er hätte fie für gelb»
meffer gehalten.

©Is es ©benb war, fanben fie fid) wieber 3ufammen,
bod) hatte feiner Duft, nochmal ben langen ©Seg 3ur ge=
ftrigen Verberge 3urüdzulegen. Der Schwade flagte über
feinen gufe, ber bod) gefd)woIIen war; unb fo fliegen fie
3u ber ©Ipfeütte empor, bie faum biefen ©amen oerbiente.
©s war ein niebriges Steingewölbe, wie man fie in ben
oberen Sägern bes Dales, wo bie Birten fid) nur furze
3eit aufhalten, häufig finbet. Stein Span S0I3 war auf»
3utreiben, aber für biefe eine ©acht fonnte man fid) fcfeon
leiben. Sie afeen fd)weigenb ihr ©benbbrot, ©inod)i banb
fid) einen naffen Sappen um ben gufe; bann lauerten fie
eine ©3eile beifammen, leerten bie ©ranntweinflafdje unb
befpradjen bie ©rbeit für ben nädjften Dag. ©tit oerbriefe»
lieber ©tiene frodjen fie auf bie ©ritfdje unb fchmiegten fich
enge 3ufammen wie bie ©turmeltiere in ben ©Sinterböblen.
3n ber Sütte würbe es 'beifeenb fait. Durdj bie flaffenben
Spalten ber Dachplatten gudten bie Sterne, unb balb fror
es fie an ben güfeen, bafe feiner ben Schlaf finben fonnte.
©hedjino äufeerte feine ©ebenfen unb 3weifel an ber ©e»
fd)id)te, bie ihm albern unb abenteuerlich erfchien; ®inod)i
fluchte, bafe ihm gerabe jefet bas ©tifegefehid mit bem gufee

paffieren mufete. 3fibor, ber iebe Sjjoffnung auf ©rfolg auf»
gegeben hatte unb fich über ben bummen Streich ärgerte,
oertröftete fie auf ben fommenben Dag, ber fie oielteidjt
3U unermefelidjen ©eichtümern führen würbe.

©tit offenen ©ugen erwarteten bie brei ©efelleu ben

©torgen, wo fie ohne ©erzug bie ©rbeit fortfefeten.
„3d) babe nod) nie fo gefroren wie biefe ©acht",

brummte ©inodji, „mein ©art bat ©is3apfen." Die ®e»

fdjwulft 'am gufe hatte abgenommen; aber im Stnödjel war
ein ftedjenber Schmer3 3urüdgeblieben. 3eber fudjte wieber
für fid) eine Strede ab. Die Suft war fdjneibenb fait,
unb am Ufer bes ©adjes hatte fich eine ©isrinbe gebilbet.

Die Sonne war faum über bie ©erge geftiegen, als
©bechino beim Durdjfdjreiten eines ©Säfferchens, bas in ber

warmen 3al)res3eit wohl 3um reifeenben ©Silbbad) anfchwoll,
ein Steinchen Tab, bas im fdjwadjen Sdjein ber herbft»
liehen Sonne einen auffallenben ©Ian3 oon fich gab. ©Sie
ein ©life fuhr es burd) feinen Stopf, aber ehe er feine
Stameraben burd) ein Sallofe feerbeilodte, wollte er fid)
überzeugen, bafe nidjt ein Drugbilb feine trüben ©ugen
blenbete. ©r ftedte bas Steinchen ein, ftieg ftumm wie
3UOor bas ©ädjlein entlang aufwärts unb gelangte nad)
einem langen ©nftieg 3U einem gelsungetüm, bas burd)
feine fonberbare gorm unb Struftur oon ben anbern ab»

3uweidjen fdjien. Der breite Södel 3eigte fdjwarze gleden,
enbigte in einem Spifefopf unb entbehrte oöllig ber glecfeten,
mit benen bie anberen ©löde übersogen waren, ©bechino
ging ringsherum, unb je länger er ben Stolofe mufterte,
befto mehr brängte fidj ihm bie Ueber3eugung auf, bafe er
ben Ort ihres ©lüefes gefunben habe, ©un hielt er bie

Sanb an ben ©tunb unb rief feine ©efäferten burd) ein

fräftiges Soio 311 fid), ©s bauerte .geraume 3eit, bis fie
ba waren unb bie glüdlidje ©ntbedung erfuhren, bie wie
ein eleftrifdjer gunfe ihre ©lieber 3udte. ©bechino 3eigte
ihnen ben Stiefel mit bem glifeernben gled, aber bas war
oorläufig alles. ,,©on irgenbwo mufe er hergefdjwemmt
worben fein; bas ©Saffer hat ihn waferfdjeinlidj aus biefem
gelfen feerausgewafdjen, benn in ber nädjften Umgebung
gibt es feine foldjen Söder wie biefen", erflärte ©hedjino
mit grofeer Saft.

„3a, ja, grab ber mufe es fein", oerfefete 3fibor. „3d)
erinnere midj jefet, bafe ber ©ater mit mir oon einem foldjen
gelfen gefprodjen hat. ©uefe habe id) oon alten Deuten er»

3äfelen hören, bafe früher einmal grembe ins Dal gefommen
feien unb ©olb gefdjürft haben, ©tan btefe fie ©enebifer —
aber woher fie gefommen finb unb wohin fie bas ©rz ge»

tragen haben, weife man nicht."
„©ber wie wollen wir 3U bem ©olbe gelangen?" meinte

©inod)i, unb in feinen ©ugen glommen bie gunfen feeifeen

Serlartgens. „Das ©Serfteug, bas wir mitgebracht haben,
genügt nicht, ba müffen beim Donner Sofereifen unb Spreng»
puloer her, jawohl!"

3fibor befamt fidj nidjt lange. „Uns gehen auch bie

Debensmittel aus, wir haben nod) fpife für 3wei Dage. 3d)
fteige ins Dal hinunter unb hole bie 3nftrumente unb was
wir 3um Deben nötig haben. 3dj fenne bie ©Sege unb
fann am rafheften wieber 3urüd fein. 3ch gehe natürlich
über bas nädjfte Dorf hinaus, um nicht ©uffefjen 3U er»

regen — bis in ben Sauptort bes Dales."
Die anbern waren einoerftanben. ©inodji fchärfte ihm

ein, etwas ©turmeltierfett mit3ubringen für feinen gufe unb
bie Sdjnapsflafdje wieber füllen 3U laffen, bamit man ein»

hei3en fönne für bie ©acht.
©hedjino begleitete ben Stameraben hinunter in bie

Dalfole unb bann noch eine Stunbe bie ©ifdja entlang bis

3U ben erften ©Salbbäumen, wo er einen Stofe ©rennholä
fammelte, benn es gelüftete ihn nicht mehr, nodj eine 3weite

©acht in ber eifigen Ställe ber fteinernen ©ehaufung gn

perbringen, ©inodji blieb oben bei bem ©ädjlein, wuftfe

fidj ben gufe unb umbanb ihn mit einem falten ©Sidel, ben

er ab unb 3U erneuerte. (Scfelufe folgt.)
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„Das sind so Reden, an die nicht alle glauben", ent-
gegnete Jsidor, durch die rohe Art des Schwarzen be-

leidigt: „aber geschadet hat's noch keinem, wenn er daran
glaubte!"

„Das ist so wie mit der Frau Eura, mit der ihr
auch so viel Aufhebens macht in euren Bergen", versetzte

Ginochi.
„Sei froh, daß du sie nicht kennst!" sagte Jsido trocken.

Der See war verschwunden, und unaufhaltsam ging es

vorwärts durch endlose, mit Geröll bedeckte Rasen, ver-
gilbte Rhododendronfelder und Wachholderbüsche. Dann ge-
rieten sie in ein Trümmerchaos faulen Gesteins. Die Blöcke

waren glatt, stellenweise übereist,- und Ginochi glitt einmal
aus und schrie auf. Er hatte sich den Fuß zwischen zwei
Steinen eingeklemmt, brachte ihn aber bald wieder heraus.
Er bist die Lippen zusammen und marschierte schweigend
hinterdrein. Eine weite Halde dehnte sich vor ihnen aus,
auf der vereinzelte niedergebrochene Felsstücke lagen.

„Das zählt man schon zur Fällalp", sagte Jsidor und
liest einen Jauchzer erschallen. Statt des Echos ertönten
die kurzen, schrillen Pfiffe der Murmeltiere.

„Die sind mit ihren Wintervorräten noch nicht fertig",
scherzte Chechino. „Bei solchem Wetter Hamstern sie zu-
sammen, was noch da ist."

„Die können dann noch lange genug in der warmen
Stube faulenzen", rief Jsidor zurück und beschleunigte den
Schritt. Die Alp war von zahlreichen Tobeln durchschnitten,
durch die sie hinunter- und hinaufsteigen mustten, und es
wollte kein Ende nehmen. Als die verschneiten Eistllrme
des Fällgletschers in Sicht kämen, war es Mittag.

„Hier können wir anfangen", sagte Jsidor. „Wo die
Mine liegt, weih ich nicht. Ich entsinne mich nicht mehr
der näheren Angaben, die mir der Vater gemacht hat. Fel-
sen, in denen die Mine sein dürfte, du lieber Himmel, die
hat es hier überall!"

Es hiest keine Zeit verlieren, denn der Winter lag
hart vor der Tür. Für den nächsten Tag war gottlob
ein Umschlag nicht zu erwarten, denn der Himmel erstrahlte
im tiefsten Blau. Um die Arbeit erspriestlicher zu machen,
beschlossen sie, sich zu trennen. So ging jeder nach kurzem
Imbiß seine eigenen Wege, prüfte jeden Block und jedes
Wässerlein von der Moräne des Gletschers bis zum Alpsee.
Zuerst blieben sie alle drei nahe beisammen, mit der Zeit
aber gerieten sie weiter auseinander.

Wenn einer von den jenseitigen Hängen herübergeschaut
hätte, er würde sich gewundert haben über das sonderbare
Treiben der drei Männer, die auf der verlassenen Alp Strecke
um Strecke absuchten. Ich glaube, er Hütte sie für Feld-
messer gehalten.

AIs es Abend war, fanden sie sich wieder zusammen,
doch hatte keiner Lust, nochmal den langen Weg zur ge-
strigen Herberge zurückzulegen. Der Schwarze klagte über
seinen Fust, der hoch geschwollen war: und so stiegen sie

zu der Alphütte empor, die kaum diesen Namen verdiente.
Es war ein niedriges Steingewölbe, wie man sie in den
oberen Lägern des Tales, wo die Hirten sich nur kurze
Zeit aufhalten, häufig findet. Kein Span Holz war auf-
zutreiben, aber für diese eine Nacht konnte man sich schon
leiden. Sie asten schweigend ihr Abendbrot, Ginochi band
sich einen nassen Lappen um den Fust,- dann kauerten sie
eine Weile beisammen, leerten die Branntweinflasche und
besprachen die Arbeit für den nächsten Tag. Mit verdrieß-
licher Miene krochen sie auf die Pritsche und schmiegten sich

enge zusammen wie die Murmeltiere in den Winterhöhlen.
In der Hütte wurde es Heißend kalt. Durch die klaffenden
Spalten der Dachplatten guckten die Sterne, und bald fror
es sie an den Füßen, daß keiner den Schlaf finden konnte.
Chechino äußerte seine Bedenken und Zweifel an der Ge-
schichte, die ihm albern und abenteuerlich erschien! Ginochi
fluchte, daß ihm gerade jetzt das Mistgeschick mit dem Fuße

passieren mußte. Jsidor, der jede Hoffnung auf Erfolg auf-
gegeben hatte und sich über den dummen Streich ärgerte,
vertröstete sie auf den kommenden Tag, der sie vielleicht
zu unermeßlichen Reichtümern führen würde.

Mit offenen Augen erwarteten die drei Gesellen den

Morgen, wo sie ohne Verzug die Arbeit fortsetzten.
„Ich habe noch nie so gefroren wie diese Nacht",

brummte Ginochi, „mein Bart hat Eiszapfen." Die Ge-
schwulst am Fuß hatte abgenommen: aber im Knöchel war
ein stechender Schmerz zurückgeblieben. Jeder suchte wieder
für sich eine Strecke ab. Die Luft war schneidend kalt,
und am Ufer des Baches hatte sich eine Eisrinde gebildet.

Die Sonne war kaum über die Berge gestiegen, als
Chechino beim Durchschreiten eines Wässerchens, das in der

warmen Jahreszeit wohl zum reißenden Wildbach anschwoll,
ein Steinchen sah, das im schwachen Schein der herbst-
lichen Sonne einen auffallenden Glanz von sich gab. Wie
ein Blitz fuhr es durch seinen Kopf, aber ehe er seine

Kameraden durch ein Hailoh herbeilockte, wollte er sich

überzeugen, daß nicht ein Trugbild seine trüben Augen
blendete. Er steckte das Steinchen ein, stieg stumm wie
zuvor das Bächlein entlang aufwärts und gelangte nach
einem langen Anstieg zu einem Felsungetüm, das durch
seine sonderbare Form und Struktur von den andern ab-
zuweichen schien. Der breite Sockel zeigte schwarze Flecken,
endigte in einem Spitzkopf und entbehrte völlig der Flechten,
mit denen die anderen Blöcke überzogen waren. Chechino
ging ringsherum, und je länger er den Kolost musterte,
desto mehr drängte sich ihm die Ueberzeugung auf, daß er
den Ort ihres Glückes gefunden habe. Nun hielt er die
Hand an den Mund und rief seine Gefährten durch ein

kräftiges Hoio zu sich. Es dauerte geraume Zeit, bis sie

da waren und die glückliche Entdeckung erfuhren, die wie
ein elektrischer Funke ihre Glieder zuckte. Chechino zeigte
ihnen den Kiesel mit dem glitzernden Fleck, aber das war
vorläufig alles. „Von irgendwo muß er hergeschwemmt
worden sein: das Wasser hat ihn wahrscheinlich aus diesem
Felsen herausgewaschen, denn in der nächsten Umgebung
gibt es keine solchen Höcker wie diesen", erklärte Chechino
mit großer Hast.

„Ja, ja, grad der muß es sein", versetzte Jsidor. „Ich
erinnere mich jetzt, daß der Vater mit mir von einem solchen

Felsen gesprochen hat. Auch habe ich von alten Leuten er-
zählen hören, daß früher einmal Fremde ins Tal gekommen
seien und Gold geschürft haben. Man hiest sie Venediker ^
aber woher sie gekommen sind und wohin sie das Erz ge-
tragen haben, weist man nicht."

„Aber wie wollen wir zu dem Golde gelangen?" meinte
Ginochi, und in seinen Augen glommen die Funken heißen
Verlangens. „Das Werkzeug, das wir mitgebracht haben,
genügt nicht, da müssen beim Donner Bohreisen und Spreng-
pulver her, jawohl!"

Jsidor besann sich nicht lange. „Uns gehen auch die

Lebensmittel aus, wir haben noch spitz für zwei Tage. Ich
steige ins Tal hinunter und hole die Instrumente und was
wir zum Leben nötig haben. Ich kenne die Wege und
kann am raschesten wieder zurück sein. Ich gehe natürlich
über das nächste Dorf hinaus, um nicht Aufsehen zu er-

regen — bis in den Hauptort des Tales."
Die andern waren einverstanden. Ginochi schärfte ihm

ein, etwas Murmeltierfett mitzubringen für seinen Fuß und
die Schnapsflasche wieder füllen zu lassen, damit man ein-

heizen könne für die Nacht.
Chechino begleitete den Kameraden hinunter in die

Talsole und dann noch eine Stunde die Bischer entlang bis

zu den ersten Waldbäumen, wo er einen Stoß Brennholz
sammelte, denn es gelüstete ihn nicht mehr, noch eine zweite
Nacht in der eisigen Kälte der steinernen Behausung zu

verbringen. Ginochi blieb oben bei dem Bächlein, wusch

sich den Fuß und umband ihn mit einem kalten Wickel, den

er ab und zu erneuerte. (Schluß folgt.)


	Frau Guxa [Fortsetzung]

